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Ulrich Becker 
Drei Wünsche für  das • • 
Ökumenische Lernen 
Zusammenfassung:  Der Autor entwickelt  drei  Visionen  für 
das ökumenische Lernen. 
Der erste Wunsch 
Zuweilen bedarf  es eines Anstoßes von außen, um zu neu-
en (theologischen) Einsichten zu kommen. In diesem Falle 
ist der Anstoß eine Lesefrucht. 
Das 3. Buch in Thomas Manns Josephsroman (Joseph in 
Ägypten) beginnt mit einem Zwiegespräch zwischen Joseph 
und einem der Söhne des alten ismaelitischen Kaufmanns, 
der Joseph von seinen Brüdern gekauft  hatte. „Wohin fühlt 
mich Gott, indem ich mit euch ziehe?", möchte Joseph wis-
sen. 
Darauf  der Ismaeliter: „Du bist und bleibst ein Bursche 
zum Lachen und hast eine Art, dich in die Mitte der Dinge zu 
stellen, dass niemand weiß, ob er sich wundern soll oder 
ärgern. Meinst du Heda, wir reisen, damit du irgendwohin 
kommst, wo dein Gott dich haben will ?" 
Und Joseph entgegnet, scheinbar einlenkend und doch 
davon durchdrungen, dass er zu dem ihm bestimmten Ziele 
kommt: „Ich denke nicht daran...weiß ich doch, dass ihr 
meine Herren, auf  eigene Hand reist, nach euren Zwecken 
und wohin euch der Sinn steht, und ich will gewiß eurer 
Würde und Selbstherrlichkeit nichts anhaben mit meiner 
Frage. Aber siehe, die Welt hat viele Mitten, eine für  jedes 
Wesen, und um ein jedes liegt sie in eigenem Kreise. Du 
stehst nur eine halbe Elle von mir, aber ein Weltkreis hegt 
um dich her, deren Mitte nicht ich bin, sondern du bist's. Ich 
aber bin die Mitte von meinem. Darum ist beides wahr, wie 
man redet, von dir aus oder von mir. Denn unsere Kreise sind 
nicht weit voneinander, dass sie sich nicht berührten, son-
dern Gott hat sie tief  ineinander gerückt und verschränkt, 
also dass ihr Ismaeliter zwar ganz selbstherrlich reist und 
nach eigenem Sinn, wohin ihr wollt, außerdem aber und in 
der Verschränkung Mittel und Werkzeug seid, dass ich an 
mein Ziel gelange..." (Mann 1964. S. 495). 
Ich wünsche, wir könnten uns bei unserem Bemühen um 
ökumenisches Lernen von dieser 'Sicht der Dinge* leiten 
lassen. Das würde u.a. bedeuten, dass wir die Fremden (die 
anderen Konfessionen,  Denominationen und Religionen), 
deren Kreise Gott tief  ineinander gerückt und verschränkt 
hat, auch als Mittel und Werkzeuge verstehen, die helfen,  in 
der eigenen Konfession  oder Religion an das uns bestimmte 
Ziel zu gelangen. Alle Lernbemühungen wären damit vor-
nehmlich auf  das Gemeinsame und nicht auf  das Trennende 
ausgerichtet, also eher an Verbündeten denn an Dissidenten 
interessiert. 
„Daß der Blick und der Kanon anderer Kulturen und Reli-
gionen notwendig ist, um den eigenen Kanon zu verstehen, 
ist keine neue Erkenntnis. Das haben die muslimischen Ge-
lehrten in Bagdad und Basra gewusst, die durch die unmit-
telbaren Auseinandersetzungen mit christlichen und jüdi-
schen Theologen dazu kamen, eine islamische Theologie zu 
entwickeln. Das haben die christlichen Scholastiker gewusst, 
deren intellektueller Horizont weit über das Christentum 
hinausreichte. Das hat der Jude Maimonides gewusst, der in 
Andalusien lebte und die islamische Philosophie bestimmt 
nicht deswegen studierte, um den Islam kennen zu lernen, 
sondern um zu seiner eigenen, jüdischen Philosophie zu 
gelangen. Und auch heute liest ein christlicher Theologe 
wie Hans Zirker den Koran nicht zuletzt deshalb, um etwas 
über die Bibel zu erfahren,  und beschäftigt  sich ein irani-
scher Theologe wie der Ajatollah Mohammad Modschtahed 
Schabestari in Teheran mit der zeitgenössischen protestanti-
schen Theologie, um seine eigene, die schiitische Theolo-
gie zu reformieren.  Das ist Dialog [und wir ergänzen: und 
das ist das damit verbundene Lernen]: nicht Händchenhalten, 
nicht Apologien und allgemeine Erklärungen über das Selbst-
verständliche, sondern konkrete Arbeit an Texten anderer 
Religionen, Gespräche über spezifische  theologische Moti-
ve, die Entdeckungsreise in den Glaubenskosmos einer an-
deren Religion ihrer Riten, ihrer Klänge, ihrer Poesie, ja ih-
rer Formen und Düfte.  Der Blick auf  das Fremde sollte nicht 
einzelnen Dialogbeauftragten  überlassen werden, sondern 
Teil des Selbst verständnisses einer jeden Theologie werden." 
(Kermani 2001). 
Gefragt  ist also eine Theologie und eine theologische Li-
teratur, die das ökumenische und das interreligiöse Gespräch 
im Interesse des uns gesetzten Zieles voranbringt und eine 
Religionspädagogik, die dieses Gespräch in den Mittelpunkt 
ihrer Reflexionen  und Bemühungen rückt und ihre Aufklä-
rungsarbeit immer auch als praktische Solidaritätsarbeit be-
greift. 
Der zweite Wunsch 
Das führt  unmittelbar zu meinem zweiten Wunsch an das 
ökumenische Lernen. Fragt man nach dem spezifischen 
christlich Theologischen, das wir in diesem ökumenischen 
Gespräch voranbringen und in das interreligiöse Gespräch 
einbringen können, dann legt es sich nahe, mit Johann Bap-
tist Metz von Mitleidenschaft  (compassion) als der Grund-
formel  des Christlichen zu sprechen. 
Sie ergibt sich für  ihn aus der Einsicht, dass Jesu erster 
Bück nicht der Sünde der anderen, sondern dem Leid dei 
anderen gegolten habe. „Die Sünde war ihm vor allem Ver-
weigerung der Teilnahme am Leid der anderen, war ihm 
Weigerung, über den Horizont der eigenen Leidensgeschichte 
hinauszudenken... Diese gerechtigkeitssuchende Compas-
sion ist das Schlüsselwort für  das Weltprogramm des Christen-
tums im Zeitalter der Globalisierung. Sie ist in meinen Au-
gen die biblische Mitgift  für  den europäischen Geist, so wie 
die theoretische Neugierde die griechische Mitgift  und das 
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Rechtsdenken die römische Mit-
gift  für  Europa ist... 
Fremdes Leid wahrzunehmen 
und zur Sprache zu bringen ist die 
unbedingte Voraussetzung aller 
künftigen  Friedenspolitik, aller 
neuen Formen sozialer Solidarität 
angesichts des eskalierenden Ris-
ses zwischen Arm und Reich und 
aller verheißungsvollen Verstän-
digung der Kultur- und Religions-
welten." (Metz 2000). 
Ich wünsche, dass wir das 
„Freiburger Experiment zur Com-
passion", das als ein Praxis- und 
Unterrichtsprojekt sozialverpflich-
teten Lernens mit Schülern und 
Schülerinnen an Gymnasien, Real-
und Hauptschulen erprobt worden 
ist und dessen erste Auswertung 
vorhegt (vgl. dazu Kuld 2000), auf  das ökumenische Lernen 
hin noch einmal bedenken. Könnte es nicht sein, dass die, die 
Leid wahrnehmen und die die Autorität der Leidenden anzu-
erkennen gelernt haben, am Ende keine Mühe haben, die welt-
weite, auf  die Situation der Menschheit im Ganzen zielende 
Bedeutung dieser Compassion zu verfolgen  und solidarisch 
zu handeln? Wer Leid wahrnimmt, lernt ökumenisch. 
Der dritte Wunsch 
Mein dritter Wunsch an das ökumenische Lernen hängt 
mit solchen Überlegungen eng zusammen. Ökumenisches 
Lernen lebt davon, dass die dafür  Verantwortlichen und die, 
die in ökumenische Lernprozesse hineingezogen werden, 
sich in immer neuen Anläufen  den Wünschen, Herausforde-
rungen, Anforderungen,  Appellen, die wir zu formulieren 
nicht müde werden, selbst stellen und sie umzusetzen versu-
chen. Offensichtlich  können wir uns bei dieser Aufgabe  noch 
weniger als sonst damit begnügen, Vermittler oder Verkäufer 
von Inhalten zu sein, sondern wir sind als 'Darsteller' gefor-
dert. „Darsteller sein heißt...Umsetzen in etwas, was der an-
dere nachvollziehen kann, nicht einfach  Wiedergabe, nicht 
Vollzug, nicht Belehrung über die Sache" ( Hentig 1981, 
S.229 ). Das gilt vor allen dann, wenn man sich klar macht: 
„Der Aufschwung  am hohen Reck moralischer Verantwor-
tung gelingt nur wenigen. Die Heiligen der katholischen 
Kirche werden ja auch von vielen verehrt und von wenigen 
nachgeahmt. Die erwünschte Erneuerung wird sich nur durch-
setzen,, wenn sie sich weit über das dafür  disponierte Fünftel 
der Bevölkerung hinaus in der Gesellschaft  ausbreitet. Dar-
um ist es so wichtig, Gewohnheiten auszubilden. Ethos heißt 
ja in seiner griechischen Grundbedeutung Gewohnheit, Sit-
te. Gewohnheiten und Sitten sind Verhaltsweisen: So ist das 
bei uns. So macht man das jetzt. Solche Verhaltsweisen sind 
nicht einfach  naturwüchsig; man kann sie prägen..." (Linz 
2001). 
Ich wünsche mir für  das ökumenische Lernen, dass wir uns 
dieser Aufgabe,  Gewohnheiten auszubilden, entschlossener 
stellen. Dazu könnte auch gehören, dass wir lernen, uns im-
mer wieder gegenseitig Rechenschaft  darüber abzulegen, wie 
weit wir selbst darin gekommen sind, solche 'neuen Gewohn-
heiten' einzurichten und zu leben. Nicht, um uns gegensei-
tig zu kontrollieren, sondern um uns gegenseitig zu stützen, 
um uns Mut zu machen und um uns auf  dem gemeinsamen 
schwierigen Weg voranzubringen. 
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